
168 Litera‘rigche Berichte un Anzeigen

methodisch interessant, als sich daran Tüf die Ccue Mediävistik“ reı Dınge be-
denken lassen:

Selbst bei einer hochspezialisierten ikonographischen Monographie ergeben sıch
bei dem heutigen Stand der Forschung soviıele Aspekte, da{fß S1e eın einzelner Forscher
uch bei gröfßtem Fleiß kaum alle erfassen annn

Beschränkt 1L1L1A)  er siıch aut Randgebiete, mMu: IMNa  - auf aufregende Synthesen
verzichten.

Wenn die ede VO'  - dem „mittelalterlichen ordo, eiıner einheitlichen Weltinter-
pretatiıon“ gerechtfertigt iSt, dannı darın, daß das Miıttelalter eınen entschiedenen
Mittelpunkt hatte. Eıne „mehrere Disziıplinen kombinierende“ Erörterung MU: kon-
zentrisch verlaufen, entweder VO Mittelpunkt ausgehend seine Ausstrahlungen in
den Randgebieten verfolgen der VO  a den Randgebieten herkommend den Mittel-
punkt anstreben. Leider hat St keinen dieser beiden Wege beschritten und dadurch
die erstrebte „Vertiefung“ verfehlt. eın Werk 1St eine wertvolle Materialsammlung.

Basel John Hennıg

Ernst Schubert un!: Jürgen Görlıtz ( Hrsg.] Dıe Inschriften des
Naumburger Doms und der Domfreiheit Die Deutschen Inschrit-
tcNnh, hg VO:  a den Akademien Wıss. 1n Berlin, Göttingen, Heidelberg, Le1ipz1g,
München un! der Osterr. Wıss. 1n Vıen, Berliner Reihe Bd.)
Berlin (Akademie-Verlag) un Stuttgart Druckenmüller) 1959 AIIL, 175 D
154 Abb., geb
Mır dem Band des deutschen Inschriftenwerkes 1St ach der Heidelberger, der

Münchener und der Wiener 11U.: uch die Berliner Akademie MIt einem Beıitrag her-
vorgetreten. Diesem ersten Band der Berliner Reihe soll eın zweıter miıt den In-
chriften der Stadt Naumburg un: den Registern tür beide Bände alsbald folgen.
Eın dritter Band ber den Landkreis Naumburg wiıird vorbereitet, geplant sind
weıtere er Merseburg, Halberstadt und Meißen. In der 1ußeren un redaktionellen
Gestaltung W1€e auch 1m editorischen Vertahren lehnt sich der vorliegende Band
dıe bisherigen A bietet aber auch ein1ge Neuerungen. Dıie Inschriften wurden durch-
gehend chronologisch angeordnet un! nach eiınem einheıtlichen redaktionellen Schema
bearbeitet. Die Entstehung des Bandes in der Arbeitsstelle für Kunstgeschichte dürfte
den Entschlu{fß befördert aben, die Zahl der Abbildungen vermehren, dafß jeder
orıginal erhaltenen Inschrift eine der mehrere Abbildungen beigegeben werden
konnten. 184 Abbildungen verteilen sıch auf 176 Nummern, denen sıch NUr
och literarisch überlieferte Inschriften befinden. Dıies ZESTALLELE eine wesentliche
Vereinfachung des Edıitionsvertahrens. Vor allem konnte, abweıichen: VO:  e} der bis-
herigen Gepflogenheit, auf eine Andeutung der Schriftarten un sonstıger außerer
Merkmale verzichtet werden. Geblieben sınd die Unterscheidung VO  3 Majuskeln un!
Minuskeln un die Wiedergabe des Textes iın paläographischer Abschrift. Fur die 1m
Orıgıinal erhaltenen Inschriften wurde eine fette Antıqua gewählt, die 1LUFr sekundär
überlieterten siınd 1n Kursıve ZESETZT. Be1i den Biıldausschnitten zeıgt sich, dafß den
Kunsthistoriker die einem Denkmal angebrachte Inschrift nıcht 1LLUT ihrer
selbst willen, sondern auch als eıl des (Janzen interessiert.: Dagegen 1St VO  3 der
Epigraphik her INSO wenıger einzuwenden, als eine Darbietung des
Inschriftträgers dem Verständnis der Inschrift, zuweılen ihrer Lesung (vg
Abb 123 Nr. 91) dienlich sein kann Wo, W1e 1in vielen ällen, der Totalansicht
noch e1in 1n größerem Maüßstab gehaltener Ausschnitt beigegeben 1St, der den Ep1-
graphiker zutfrieden stellt, kommen beıide Gesichtspunkte ihrem echt. Der bei
den Stifterhiguren, VO:  j denen LUr die Schilde als Inschriftträger sehen sind, DCc-
übten Enthaltsamkeit steht allerdings die Vollansicht des heute inschriftlosen Grab-
ste1ns Bernhards von Draschwitz gegenüber, der dem NUur literarisch überlieferten
Text der Inschrift (Nr. 87) beigegeben wurde. Epigraphisch nützlicher ware
dessen die Beigabe weıterer Ausschnitte, EeLW2 den Nummern 39% 835, 91 Abb 114
115), 101 (B) BCWESCNH. Doch dies angesichts der Fülle epigraphischer oku-
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mentatıon, die z. B miıt der Wiedergabe sämtlicher in Betracht kommender las-
tenster eiınen großen Reichtum erschließt, aum 1NSs Gewicht. Be1 eiınem Inschriften-
bestand, der sıch auf die Zeıit VO: 11 b1s ZU) 17. Jh verteıilt, fehlt CS namentli
bei den altesten Denkmälern nıcht Leseschwierigkeıten, die sıch - Z A2UuUsSs dem
Erhaltungszustand herleiten. Dıes trift besonders für einıge 1n den Aufßenmauern
vorgefundene Quader (Nr 2 un! 15} Vielleicht sind hier noch nıcht alle Mög-
lıchkeiten der Lesung un Deutung ausgeschöpft. Dıiıe Abbildungen lassen teıils mehr,
teils weniıger erkennen, als die Bearbeiter gesehen haben, un! eine Lesung w1e€e die

Nr vorgeschlagene edürfte doch wohl, WECII1N s1e plausıbel erscheinen soll,
eıner näheren Erläuterung (der 1nweıls auf Cappelli, ufl D
nügt nicht, deckt uch ıcht die Lesung se) In Nr. und Nr 15 zeigen die Ab-
bildungen gyegenüber dem Text ein Mehr Schriftzeichen. Es Nag se1n, daß das
Original die sichere Identifizierung nıcht erlaubt. Ignorieren sollte man diesen Tat-
bestand jedoch ıcht. Au kommt INa  } nach der beigegebenen Abbildung bei Nr. 15
ın der Unterscheidung VO großen un!' kleinen Buchstaben vgl Anm a) weıter, als
die Bearbeiter er SeWaART haben Solche Einzelheiten beeinträchtigen jedoch nıcht die
Anerkennung, die der Band 1imM Ganzen verdient. Der kunstgeschichtliche Sachverstand
1St ıhm auch für die Datıerung der Inschriften ZUgute gekommen. Be1 Nr folgen die
Bearbeiter allerdings nıcht dem Ergebnis Schlesingers (Meıßner 1LDom un Naum-
burger Westchor, dafß der Westchor bereits 1n den 40er Jahren entstanden sel,;
sondern stellen den Nachweis 1n Aussicht, „dafß eine erneute Prüfung aller 1n Frage
kommenden Quellen die Datıierung VOr 1249 verbietet.“ Es ware  AA begrüßen, wenn
die VO  3 Schlesinger angeregte Diskussion Aus diesem Anlafß 1n Gang käme.

Helmut BeumannBonn

Ulrich Herzoz. Untersuchungen FA Geschicfite des Domkapitels
SE und se1ines Besıtzes 1mM Mittelalter Veröftentlichungen des Max-

Planck-Instituts für Geschichte 6, Studien ZUTr Germanıa Sacra 27 Göttingen (Van-
denhoeck un: Ruprecht) 1961 96 S Karte, brosch Fr
Diıe vorliegende Arbeit esteht A4a4us vıer Untersuchungen. Zuerst behandelt der

Verfasser die Quellen ZUr Geschichte des Domkapitels VO  3 Müuünster VO  - den Antän-
SCH b1s ZU Jahrhundert Der Hauptteil 1St dem Besitzstand 1m Verlaufe des Mıt-
telalters gewidmet. Dem Verfasser gelingt C5S, dem Dom-Nekrolog wichtige Nachrich-
ten entnehmen un!: dadurch dıie Besitzverhältnisse erheblich aufzuhellen. Im Eın-
zelnen behandelt den Ursprung des Präbendalgutes, das zunächst für die vıta
cCommunı1s der Domherren bestimmt WAar. Dieses scheint ber bereits 1mM H ahrhun-
ert aufgehört haben Sodann geht auf die Oboedienzen un! die den Kanon1t1-
kern VO: Bischof der dem Dompropst verliehenen Güter. e1in. Dıie Güter werden 1mM
Einzelnen aufgeführt. Wıird mıiıt dem Laterankonzil die Bedeutung des Domkapı-
tels gyehoben, wächst uch seıne wirtschaftliche Selbständigkeıt. Die beginnende
Geldwirtschaft g1ibt ihm die Möglıichkeit, nıcht 1Ur das Ite Präbendalgut, das entfrem-

WAadl, bıs ZUr Miıtte des Jahrhunderts zurückzuerwerben, sondern auch neuUEC
Güter kaufen. Trotz mancher Spannungen MmMI1t dem Bischot wırd auf diese Weıse
der Kapitelbesitz gemehrt, zumal auch Inkorporationen häufiger werden. Zweı Ex-
kurse handeln ber die ahl der Kanoniker un: die Steuerliste VO  $ 13173 Dıiıe Unter-
suchungen sind sorgfältig durchgeführt und werfen auch ber ıhren ENSCICH Rahmen
hinaus manches Licht auf das kirchliche Leben des Fürstbistums.

Münster/Westf. Stupperich


